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Es soll hier nur noch kurz von Experimenten berich- T im 
tet werden, in denen eine zweiprozentige Lösung von 0 
reinem Gammexan in Aceton geprüft wurde unter Ver - 1 
wendung des Kartoffelkäfers Leptinotarsa decemlin e-
ata Say als Testtier. Da eine ganz bestimmte Menge . 
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der zweiprozentigen Lösung auf den Filtrie rpapier-
streifen gebracht wurde, andererseits bekannt war, in 10 ~--~--f::sl--~- 10 ~--P'l-f>l - "~--J:SI--~- 10 ,_ __ ..., __ - __ ,.. __ ,.. __ ,.,, __ - -
welchem Verhältnis der in der Röhre befindliche Teil 
zur Gesamtfläche des Papieres stand, so ließ sich genau 
errechnen, wieviel Gammexan im Innern der Versuchs-
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Auch die Versuche mit dem Gammexan brachten völ-
lig eindeutige Befunde, die sich mit den bei Nexen 
erhaltenen absolut decken, wie die Abbildung Nr. -1 
mit den Resultaten dreier Versuchsreihen überzeugend 
dartut. Infolge der geringen Wirkstoffmenge zog sich 
das Sterben lange hin, um so deutlicher traten dafür 
aber die Unterschiede im Zustand der oben und unten 
befindlichen Tiere zu Tage. 
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Mit der Feststellung, daß die Gaswirkung der Hexa-
Mittel sich in erster Linie nach oben entfaltet, finden 
manche Beobachtungen bei Freilandexperimenten ihre 
recht einfache Erklärung. Dies gilt besonders bezüglich 
der Tiefenwirkung im Boden. 
Nachdem das Prüfgerät seine Brauchbarkeit bewie-· 
sen hat, werden noch weitere Versuche damit durch-
geführt. Eine inzwischen entwickelte Apparatur mit 
verschieden langen Röhren und orgelähnlichem Aus-
sehen soll dem Studium der Diffusionsgeschwindigkeit 
dienen. 
Zu s am m e n f a s s u n g . 
In einer einfachen Versuchsapparatur wurde an 
Hand eines biologischen Testes festgestellt, daß die 
Gaswirkung von E 605 sich schneller nach unten als 
nach oben entfaltet, während es bei Hexachlor-cyclo-
hexan gerade umgekehrt ist. 
Zur Bekämpfung von Grünlandunkräutern mit U 46 
Von W . Richter, Institut für Grünlandfragen, 
Oldenburg 
Bei einer Reihe von Versuchen, die z. T . von Dr. 
Ho 1 z (P.A. Oldenburg1) bereits im Jahre 1948 an-
gesetzt wurden und die sich vor allem gegen zäh-
lebige Grünlandunkräuter wie Ackerdistel, Hahnen-
fuß, Sumpfschachtelhalm richten, zeigte sich, daß für 
den Erfolg der Behandlung mit U 46 und ähnlich.en 
Präparaten die Boden- und Wasserverhältnisse des 
Grünlands von großer Bedeutung sind. Nur auf Flä-
chen mit geordnetem Wasserhaushalt konnten, beson-
ders wenn die U-Behandlung mit einer starken Stick-
stoffdüngung kombiniert wurde, gute Erfolge erzielt 
werden 2) . 
So wurde z.B. eine regelmäßig gedüngte Weide auf 
Marschboden mit U 46 0,20/o gespritzt, um die Acker-
disteln zu vernichten und das Marienblümchen zurück-
zudrängen (Tab. 1). 14 Tage vor der Behandlung er-
hielten die Versuchsparzellen zusätzlich eine starke 
Stickstoffgabe (Kalkammonsalpeter, 80 kg Stickstoff! 
ha). Die Gräser, besonders die wertvollen Arten, 
wurden durch die Düngung deutlich gefördert, · und 
auch der Weißklee, der sich nach der Spritzung schnell 
wieder erholte, nahm zu. Infolge dieser Aktivierung 
des Gräser- und Kleewachstums war der Narbenschluß 
so ausgezeichnet, daß die Lücken, die bei der Spritzung 
durch die Vernichtung von Kräutern entstanden waren, 
- ----
1) W. Ho 1 z: .,Versuche mit synthetischen Wuchsstoffen 
zur Unkrautbekämpfung". Nachrichtenblatt der B.Z.A., 
Heft 4, 1949. 
2) Unsere Ergebnisse stimmen im wesentlichen mit den 
Erfahrungen Wi e des überein : Dtsche. Landw. Presse 72/29, 
,.U 46 auf Dauergrünland". 
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in kurzer Zeit wieder von Gräsern und Klee ausge-
füllt wurden. Die Wirkung der U-Behandlung auf die 
Unkräuter war vorzüglich : 6 Wochen nach der Spritzung 
Tabelle I. 
Mähweide mit geordnetem Wasserhaushalt. Marschboden. 
Gedüngt mit Kalkammonsalpeter (80 kg Reinstickstoff/ha) 
am 12. 5. 1949. 
Behandelt mit U 46 0,2 O/o3) 
Spritzung am 
Bestandsaufnahme am 
Bes tan dsan teil 
Gräser 
Kleegewächse 
Trifolium repens 
Lathyrus pratensis 
Medicago lupulina 
Lotus corniculatus 
Kräuter 
Unkräuter 
Bellis perennis 
Cirsium arvense 
Cirsium lanceolatum 
Ranunculus acer 
Ranunculus repens 
Lücken 
10. 5. 
% 
47 
12 
10 
2 
Sp 
Sp 
19 
22 
12 
8 
2 
Sp 
Sp 
5 
28 . 5. 
i. 
1 
28. 6. 
% 
78 
18 
18 
Sp 
3 
1 
1 
Sp 
5 
28. 8. 
% 
71 
20 
20 
Sp 
6 
3 
3 
Sp 
5 
3) Bestandsanteile der Arten nach Klapp-Stählin in °/tl 
geschätzt. Sp. = Spuren. 
waren die Disteln abgestorben, und das Marienblüm-
chen fast ganz zum Verschwinden gebracht; erst gegen 
Ende des Sommers nahm es wieder etwas zu. Die 
übrigen Kräuter wie Löwenzahn und Spitzwegerich 
erholten sich zwar nach der Behandlung allmählich 
wieder, gingen aber stark zurück. 
Versuche auf derselben Fläche zeigten, daß sich die 
Disteln bei schwächerer Stickstoffdüngung (40 kg 
Stickstoff/ha) wegen des geringeren Lückenschlusses 
vereinzelt wieder durchsetzen konnten. 
Unterblieb die zusätzliche Stickstoffdüngung ganz, so 
war auch auf regelmäßig gedüngten und kompostierten 
Flächen bei e i n m a 1 i g e r Spritzung der Erfolg 
nicht befriedigend, auch dann nicht, wenn die Konzen-
tration des Mittels erhöht wurde. Z. B. wurde eine 
Hochmoorweide mit 12 °/o Ackerdisteln im April mit 
0,4 °/o behandelt. Bereits Ende Mai kam die Distel, die 
nach der Spritzung zunächst verschwunden war, in der 
lückigen Narbe wieder zum Durchbruch. Im weiteren 
Verlauf breitete sie sich mehr und mehr aus und hatte 
am Ende des Sommers wieder so zugenommen (8 bis 
10 °/ o). daß die Spritzung wiederholt werden muß. 
Dagegen konnte bei zwei m a 1 i g er Behandlung 
mit U 46 0,5 0/o auf mehreren Weiden (Sand- und 
Marschboden) auch ohne zusätzliche Stickstoffdüngung 
die Distel zwar nicht vernichtet, aber während des 
ganzen Sommers doch so stark zurückgedrängt wer-
den (z.B. von 35 auf 2 0/o), daß die U-Behandlung sich 
lohnte. 
Tabelle II. 
Mähweide mit ungeordnetem Wasserhaushalt. Humose r 
Sand. Gedüngt mit Kalkammonsalpeter (80 kg Reinstick-
stoff/ha) am 22. 5. 1949. 
Behandelt mit U 46 0,2 °/o. 
Spritzung am 
Bestandsaufnahme am 
Bestandsanteil 
Gräser 
Kleegewächse 
Trifolium repens 
Lotus uligino_sus 
Lotus corniculatus 
Trifolium pratense 
5: ,1 s: 8;.51 
7 4 1 
0,5 Sp 
0,5 
Sp 
Kräuter 17 1 0,5 
30. 8. 
% 
83 
2 
:2 
-
-
--
Sp 
Unkräuter 23 J 8 10 15 
Ranunculus acer 20 8 10 15 
Ranunculus repens 2 Sp - -
Cirsium palustre 1 Sp - -
Cirsium lanceolatum Sp - - -
Lücken 10 30 30 30 
-
Auf F 1 ä c h e n m i t u n g e o r d n e t e m W a s -
s e r h aus h a 1 t gelang es selbst bei starker zusätz-
licher Stickstoffdüngung nicht, durch die Standort ver -
hältnisse besonders begünstigte Unkräuter auszurot-
ten. Sehr deutlich zeigt dies ein Versuch gegen den 
scharfen Hahnenfuß (Tab. 2) . Der Boden der Versuchs-
fläche wird stellenweise von wasserundurchlässigen 
Bändern durchzogen, die Entwässerungsgräben sind 
verwahrlost und zugewachsen, so daß die Fläche fast 
überall vernäßt ist, und der Hahnenfuß hier beson-
ders gute Lebensbedingungen findet. Nach einer star-
ken Düngung (80 kg Stickstoff/ha) wurde mit U 46 
0,2 0/o gespritzt. Bereits am nächsten Tage zeigte neben 
den Kleegewächsen und den meisten Kräutern auch 
gerade der Hahnenfuß auffallende Schäden. Da die 
Verkrümmungen usw. im Verlauf von 8 Tagen noch 
stärker wurden, schien er in kurzer Zeit einzugehen. 
Nach einem M_onat zeigte sich aber, daß er nur hier 
und da wirklich abgestorben war. Teile des Wurzel-
stocks und mindestens einige der in den Achseln der 
oberen Grundblätter sitzenden Erneuerungsknospen 
waren am Leben geblieben und neu ausgetrieben . 
Trotz der zusätzlichen Stickstoffdüngung wurde da5 
Gräserwachstum kaum aktiviert. Der Narbenschluß war 
gänzlich unzureichend, und die entstandenen Kahlstel-
len wurden fast überall nicht von Gräsern, sondern 
wieder vom Hahnenfuß ausgefüllt. Die Versuchsflächen 
wurden nun gemäht und teils sofort, teils nach dem 
Neuaustrieb der Pflanzen wieder mit 0,2 0/o behandelt. 
Die sofort nach der Mahd erfolgte Spritzung blieb un-
wirksam. Auf den später gespritzten Parzellen gingen 
die Kl~egewächse stark zurück und erholten sich auch 
im weiteren Verlauf kaum wieder. Auch alle Kräuter 
wurden so schwer getroffen, daß sie bis auf einige 
kränkelnde Exemplare abstarben, was in Hinblick auf 
die Tierernährung durchaus unerwünscht sein dürfte. 
Der Hahnenfuß dagegen setzte sich, trotz Mahd und 
zweimaliger Spritzung bald wieder durch. Bis zum Ende 
des Sommers nahm er mehr und mehr zu und ist jetzt 
wieder fast genau so zahlreich wie vor der ersten 
Spritzung. Entsprechende Versuche zeigten, daß auch 
durch Erhöhung der Konzentration von 0,2 auf 0,5 0/o 
keine bessere Wirkung erzielt werden konnte (Tab. 3). 
Tabelle III. 
Vergleich der Wirkung von U 46 0,2 und 0,5 °/o auf einer 
Mähweide mit ungeordnetem Wasserhaushalt. 
Spritzung am 1 
5. 6. 12. 7. 
-~~ A A 
Bestandsaufnahme am 
Bestandsan teil 
Ranunculus acer 
Ranunculus repens 
Cirsium palustre 
Cirsium lanceolatum 
1 1
20. 5. 1 1. 7. 110. 8. 130. 8 . 
l.! 46 % % % % % 
0,2 1 20 8 1 10 
0 ,5 26 9 14 
g:; 1 ~l ~~ 
0 ,2 Sp 
15 
16 
0 ,5 1 l ,5 
1 
Sp 
0.2 Sp - - -
0,5 - - - -
Ähnliches ergab sich bei bereits seit zwei Jahren 
laufenden Versuchen von Dr. Ho 1 z gegen den Sumpf-
schachtelhalm (Equisetum palustre) auf Marschweiden. 
Auch hier setzte sich, trotz wiederholter Spritzungen 
(Tab. 4) und Erhöhung der Konzentration, selbst bis 
auf 3 0/o (Tab. 5). der durch die Standortverhältnisse 
besonders begünstigte Sumpfschachtelhalm immer wie-
der durch. Tabelle IV. 
W eide mit ungeordnetem Wasserhaushalt. Marschboden. 
Dreimal mit U 46 0,5 0/o behandelt. 
Spritzung am 
Bestandsaufnahme am 
Bestandsanteil 
Gräser 
Kleegewächse 
Trifolium repens 
Trifolium pratense 
Vicia sp . sp. 
Kräute r 
8. 5. 
48 
A 
14. 7. 2. 6. 
48 49 
A A 
5. 5. 11 
% 
25. 6. 12?, 8. 481 5 .8.49 
% % 1 % 
54 i 
3 
1,5 
Sp 
1,5 
22 
Sp 
3 3 
91 
Sp 
Sp 
Sp 
Unkräuter 21 9 8,5 9 
Equisetum palustre 10 5 5 8 
Cirsium arvense 5 2 2 Sp 
Ranunculus acer 2 1,5 1,5 1 
Ranunculus repens 1 4 0,5 - 1 -
Lücken 10 25· 25 25 
Die Hormonbehandlung auf Flächen mit ungeord-
netem Wasserhaushalt scheint daher wenig aussichts-
reich zu sein. Da auf zahlreichen Wiesen und Weiden 
der Unkrautwuchs aber gerade durch ungeregelte Was-
serverhältnisse verursacht wird, würde die Anwend-
barkeit der Präparate im Grünland eingeschränkt wer-
den. Ob sich durch beharrlich fortgesetzte Spritzungen 
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nicht doch allmählich eine Erschöpfung der Wurzel-
stöcke und damit eine gänzliche Vernichtung auch der 
zählebigen standortbegünstigten Unkräuter erreichen 
läßt, und ob die V-Behandlung dann noch wirtschaft-
lich bleibt, müssen weitere Versuche zeigen. -
Tabelle V. 
Vergleich der Wirkung von U 46 verschiedener Konzentra-
tion auf einer Weide mit ungeordnetem Wasserhaushalt. 
Marschboden. 
Spritzung am 1 
2. 6. 
... 
Bestandsaufnahme am 
120~ 5· 1 
5. 8. 
U 46 °/o 0 ,5 1 1 2 ' 3 1 
Gräser 55 
1 
82 89 91 
1 
90 
Kleegewächse 3 2 Sp Sp Sp 
Trifolium repens 1 1 Sp Sp Sp 
Trifolium pratense Sp Sp 
Vicia s,p. sp. 2 1 
Kräuter 20 2 2 · 1 
1 
2 
Unkräuter 22 14 9 8 8 
Equisetum palustre 15 10 5 5 5 
Cirsium arvense 3 1 1 3 3 
Ranunculus acer 2 1,5 1,5 Sp Sp 
Ranunculus repens 
1 
2 1,5 1,5 1 Sp 
Lücken 8 20 25 25 1 25 
Nach der Spritzung kam es auf mehreren unserer 
Versuchsflächen zu einer neuen Verunkrautung durch 
einwandernde Ackerunkräuter. Fast regelmäßig trat 
als Unkrautgras auch die weiche Trespe (Bromus mol-
lis) auf. Diese Verunkrautung ist ungefährlich, weil 
die zugewanderten Pflanzen durch scharfe Nutzung der 
Fläche schnell wieder zum Verschwinden gebrnchl 
-werden können. 
Gräserschäden, über die neuerdings gelegentlich be-
richtet wird, wurden von uns bei keinem Versuch 
beobachtet . Schäden, die durch Sommerdürre verur-
sacht sind, treten wegen der plötzlichen Bloßstellung 
der Gräser auf behandelten Flächen naturgemäß eher 
und stärker in Erscheinung als auf unbehandelten, und 
bei späten Spritzungen mit dem Nachlassen des Grä-
serwachstums stärker als bei früher Behandlung. 
Von großer Bedeutung für die Wirkung auf krautige 
Pflanzen ist die Höhe und Dichte des Gräserbestandes. 
So wurden verschiedene Arten wie Schafgarbe, Spitz-
wegerich, Herbstlöwenzahn in lockerem und niedrigem 
Graswuchs schon bei einer Konzentration von 0,2 °/o 
getötet, während sie an Stellen m ' t höherem und dich-
terem Grasbestand, der sie weitgehend vor einer Be-
rührung mit der Spritzbrühe schützte, selbst bei 3 °/o 
nicht vernichtet wurden. Alle Kräuter waren am 
empfindlichsten auf frühen Entwicklungsstufen bzw. 
einige Zeit nach der Mahd während des Neuaustriebs. 
Die Ackerdistel ließ sich nur im Rosettenstadium er-
folgreich bekämpfen, am besten, wenn sie nach dem 
Schossen, aber noch vor der Blüte, gemäht und 10-14 
Tage später, · nachdem sich neue Rosetten qebildet hat-
ten, gespritzt wurde. 
Deutliche Unterschiede hinsichtlich ihrer Empfind-
lichkeit zeigten die Kleegewächse. Am anfälligsten 
waren die Wicken-Arten, Platterbse, Sumpfschotenklee, 
Hopfenklee und Hornklee. Sie gingen schon bei 0,2 °/o 
zugrunde und konnten nur hier und d·a bei höherem 
Gräserbestand vor der Vernichtung bewahrt werden. 
Weniger anfälliq war der Rotklee, der nur in einem 
Versuch bei einer Spritzung mit 0,4 °/o auf Hochmoor 
stark zurückging. Am widerstandsfähigsten von allen 
erwies sich der Weißklee. Er überwand auf einiger-
maßen kleewüchsigen Flächen die Schäden schnell und 
leicht. 
Die Moose gingen nach der Behandlung zunächst 
zurück, erholten sich dann aber wieder, so daß u. ü. 
auf verarmten oder vernäßten Flächen mit unzureichen-
der Narbendichte die Vermoosung noch zunahm. 
Gegen alle Pflanzen waren Konzentrationen von 
0,2- 0,5 °/o ausreichend. Wichtig ist, daß die Spritz-
brühe auf die trockenen Pflanzen gebracht und mög-
lichst schnell aufgenommen wird, was bei warmem 
und etwas windigem Wetter meist schon nach wenigen 
Minuten der Fall ist. Ein unmittelbar auf die Spritzung 
folgender Regen beeinträchtigte dann die Wirkung von 
U 46 und Selekton nicht. Sie wurde im Gegenteil durch 
einen warmen Regen noch gesteigert. 
Zusammenfassung . 
Mit U 46 und anderen Hormonpräparaten konnten 
im Grünland mit geordnetem Wasserhaushalt gute 
Erfolge erzielt werden. Bei starker Stickstoffdüngung 
(80 kg/ha) genügte eine einmalige Behandlung, um die 
Disteln zu vernichten und Marienblümchen stark 
zurückzudrängen. Bei schwächerer Stickstoffgabe 
(40 kg/ha) konnten sich die Disteln dagegen z. T. 
wieder durchsetzen, während sie bei zweimaliger Be-
handlung auch ohne Stickstoffdüngung fast ganz ver-
nichtet wurden. Die Versuchsergebnisse auf vernäß-
ten Flächen waren unbefriedigend. Die standortbegün-
stigten Unkräuter setzten sich selbst bci starker Stick-
stoffdüngung, Erhöhunq der Konzentration und Wie-
derholung der Spritzung schnell wieder durch. 
Vei:unkrautung der Versuchsflächen durch nach der 
Behandlung einwandernde Ackerunkräuter konnte 
durch stärkere Nutzung der Fläche leicht behoben 
werden. 
,,, .. ,... 
Versuche zur Beeinflussung blattrollkranker Kartoffelknollen durch Chemikalien 
Von Erich K ö h l e r und Irmgard H a u s c h i l d, Celle 
Die Möglichkeit einer Inaktivierung von Viruspreß-
säften aus Pflanzen und ebenso von hochgereinigten 
Viruspräparaten durch Behandlung mit verschiedenen 
Chemikalien ist seit langer Zeit bekannt (vgl. Hand-
buch der Virusforschung). Derartige Versuche wur-
den hauptsächlich angestellt, um Aufschluß über die 
Natur der Virusarten zu erhalten, und führten zu dem 
Ergebnis, daß vornehmlich Eiweißfällungs- und Oxy-
dationsmittel sowie starke Säuren und Basen, ferner 
Reagenzien, die primäre Aminogruppen angreifen (wie 
z.B . Formaldehyd), eine Inaktivierung des Virus in 
vitro bewirken, wobei die Inaktivierung je nach dem 
verwendeten Mittel reversibel oder irreversibel sein 
kann. Teilweise wurden solche Versuche auch unter 
dem Gesichtswinkel therapeutischer Zwecke ausge-
führt (Pf an k u c h). 
Demgegenüber finden sich in der Literatur nur sel-
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ten Angaben über eine in vivo gelungene Virusinakti-
vierunq durch Chemikalien. So gibt K. R i p p e 1 
(1948/49) an, durch Behandlung mit Natriumsulfid 
(Na2S) eine Heilung blattrollkranker Kartoffelknollen 
erzielt zu haben, die er auf eine Erniedrigung des 
Redoxpotentials in den Zellen zurückführt - ohne 
jedoch Messungen des Redoxpotentials vorzunehmen, 
da er Potentialmessungen an Pflanzenbrei für un-
brauchbar hält . 
Wir nahmen die Veröffentlichungen von K. R i p p e 1 
zum Anlaß, um den Einfluß verschiedener Chemikalien 
auf blattrollkranke Knollen der Sorte „Erdgold" zu 
untersuchen. 
Versuche: 
Auf Anraten R i p p e 1 s benutzten wir für unsere 
Versuche mit Natriumsulfid zuerst eine 1 °/oiqe Lösung, 
nicht eine 0, 1 °/oige, wie er sie verwendet hatte. Die 
